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Dıie Autorın ıst Assıstentin für Liturgiewissenschaft ın Klosterneu-
burg UN arbeitet einem Habailıtationsprojekt ım Archiv des 1445$-
Parsch-TInstituts. Sıe absolvierte das Studium der Katholischen heo-
[ogıe der Karl-Franzens- Unwversıtät ın (JrazZ UN dromovıerte
der Katholisch- Theologischen Fakultät der Unwversität Wıen, SLe
als Assıstentin Instıtut für Liturgiewissenschaft hei Univ.-Profes-
S$OTYT Dr Hans-Jürgen Feulner tätıg WarY., Sıe ıst Mitglied der Liıturgıe-
wissenschaftliıchen Gesellschaft (EAx)

KIRCHLICHES TUN ALS [)IAKONIA LEITURGIA MARTYRIA KOINONIA

Wenn ach katholischer Auffassung die Seelsorge als »Sammelbegriff
für die gesamte kırchliche Praxıs in den Grundtunktionen christli-
cher Gemeinde (Martyrıa, Leıiturgıa, Diakonia) konkretisiert«! WCI-

den kann, stellt sıch die grundsätzliche rage sowohl ach den —

sprünglıchen als auch aktuellen Bedeutungen dieser einzelnen 'oll-
zuge SOWIl1e ach ıhrem Verhältnis untereinander. (3anz allgemeın be-
zeichnet zunächst Martyrıa den bezeugenden Verkündigungsdienst
der Gläubigen VOT der Welt un den Menschen, Leıturgıia den dialo-
gischen Gottesdienst des versammelten Volkes (zottes un Diakonia
den liebend-caritativen Gottes-Dienst* VO Menschen Menschen.
S1e sınd die »drei Grunddienste«, wodurch »die Kırche dreıta-
chen Amt Jesu Christı als Prophet, Priester un: ılrte« teilnıimmt,
» U1nl das mıiıt Jesus Christus 1mM Heiligen Geilst endgültig angebroche-

endzeıtliche Heiıl Csottes 1ın der Geschichte vergegenwärt1-

Müller, Seelsorge, 1: LIRK 9, 28R SN (Sonderausgabe 2006 durchges. Ausg.
*1993-2001) 384

Die Bezeichnung Gottes-Dienst möchte 1er als Genıitivus subjectivus verstanden
werden un meınt den bedingungslos liıebenden Diıenst (sottes A Heıil des Men-
schen un! der gaNzZCH Welt.
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gen«?. Mıtunter wiırd als vlierter wesentlicher Grundvollzug VO Kır-
che auch och die Kolmon1a (KOLVOVIO.) mıi1t ıhrer Grundbedeutung
VO Gemeinschaftt, Anteıilhabe hınzugezählt.* FEıner Erweıterung der
TIrıas Martyrıa Leıturgıia Diakon1ia durch den Begriff KoLlmon1a
an SE aufgrund der VOTL allem in der ökumenischen Bemühung

eın gemeıinsames FEucharistieverständnis WONNCHECHN FEinsıiıch-
ten«> zugestimmt werden. ıne andere Sıchtweise wıederum erklärt
eine »addıtıve Zuordnung VO Martyrıa, Dıakonia un: Leıiturgia«
für überflüssig, weıl diese »vielmehr Dıiımensionen der eınen Kolno-
nıa«° selen. Grundsätzlich 1St eıne »theologische Gleichrangigkeit«’
aller dieser kırchlichen Grundakte erstrebenswert, zıumal sS1e 1m 5C-
lebten Alltag 2 P5B8R) voneınander praktıziert werden kön-
NCI, sondern sıch vielmehr gegenseıt1g überschneiden oder durch-
dringen, sodass womöglıch »W O eınes das andere ausgespielt
wiırd, alles verloren geht«S.
Der Begriff Martyrıa (LOAPTÜPLA) steht 1n den Evangelien SOWI1e 1n den
apologetischen Schritten für das vollmächtige Zeugn1s, das die Jün
CI un trühen Christen iın ıhrem Glauben Jesus Christus un
das Mysteriıum VO göttlichen Heilsereignis oft bıs 1n den eigenen
Tod hıneıin (Martyrer Blutzeuge) abgelegt haben Das persönliche
Einstehen für den Glauben SOWI1e dessen Weitergabe sınd die zentra-

Kasper, Kırche. {I1I1 Systematisch-theologisch, in: LIhK (Sonderausgabe 2006
durchges. Ausg. *1993-2001) —1

So benennt beispielsweise Widi die »VIier Grundvollzüge der Kırche«: Gottesbe-
SCRNUNgG, Gemeıinschatt, Weltverantwortung un! Verkündigung, iIn: Wıdl, lei-

Pastoraltheologie. Realıistische Seelsorge, Graz ® 1997/7, 36f. Sozialpsycholo-
gisch Bedeutung gewınnen diese »theologischen Grundtunktionen der Gemeın-
de«, WCI1LH siıch s1e herum »Gruppen als Orte relig1öser/kirchlicher Sozialıisatı-
0)81 bılden, in: Steinkamp, Die Gruppe als Ort gemeindlicher Glaubensertah-
rUuNngs, Iin: Baumgartner (Hg.), Handbuch der Pastoralpsychologie. Regensburg
1990, 28/-—302, 292$%.
H.-Chr. Schmidt-Lauber, Martyrıa Leıturgia Dıakonıia, 1: Quat (1981) 60
LE 161

Kuhnke, Koinonina. I1 Praktisch-theologisch, iın: LThK (Sonderausgabe 2006
durchges. Ausg. *1993—2001) 172

Fuchs, Martyrıa un Diakonia: Identität christlicher Praxıs, 1n: Haslınger,
(Hg.), Handbuch Praktische Theologie Grundlegungen. Maınz 1999 178-197,
179
Schmidt-Lauber, Martyrıa, DA}
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len Wesensmerkmale der Martyrıa, die heute weıtgehend mi1t der Be-
zeichnung Verkündigung wıiedergegeben wırd.?
Leıiturg1ia (AEITOVPYIO,) bedeutet ach der Übersetzung A4aUS dem Grie-
chischen den Dienst des Volkes bzw. 'olk SOWI1e 1ın Folge jeden
öffentlichen Dıienst. Im alttestamentlich-jüdischen Kontext steht der
Begriff gewÖhnlıch 1m Zusammenhang mıi1t dem kultischen Dıiıenst
der Priester un! Levıten. )as Neue Testament verwendet dagegen
Leıturgıia zweıftach, einmal als diakonisches TIun Y ÖLAKOVIC TNG
AEITOVPY1LAG; Kor Z vgl Zun einmal als Handlung
Heıliıgtum (Phil Z ebr 11
Diakonia (Ö10KOVIO) bezeichnet 1mM ursprünglıchen, neutestamentli-
chen Sınn den materiellen Dienst be1 Tisch Apg 6:29, sodann auch
den Dıiıenst Wort (Apg 6,4) SOWI1e der Versöhnung (2 Kor 5488
vgl Z6: 1 Modellhaft mi1sst sıch die Diakonia alles umfassen-
den un:! überbietenden Leben Jesu Christıi, der mıi1t seiınem Diıenst
den Armen, Kranken un Benachteiligten bedingungslos Z Befrei-
ung un: TÄSN eıl der anderen eingetreten S  ist.!?* Gerade A4US dieser
vorbildhaften Sıcht 1St Diıakonia Ühnlich WwW1e€e Leıturgıia eın Dienst
Gottes, der u1ls 1n diesem Sınne als Gottes-Dienst aufgetragen 1St.
Im Folgenden möchte 1ın erstier Linıe auf das gegenwartıge Verständ-
N1s VO Liıturgie un Diakonie SOWI1e deren Verhältnis zueiınander
eingegangen werden. Da sowohl das Bekenntnis A christlichen
Glauben, die Martyrıa, als auch der gemeinschaftliche Aspekt der
Ko1Llnon1a bzw. Commun10 überall dort, »W O Zzwel oder TEe1 iın Se1-
111e Namen versammelt sınd (vgl. Mit> für jedes weıtere 5
turgische un: diakonische Handeln konstitutiv siınd, können diese
beiden Grundvollzüge für die Erörterungen 1er als Basıs un
Grundbedingung bereits vorausgesetzL werden.

Vgl Zertass, Martyrıa, 1n: LTIhK (Sonderausgabe 2006 durchges. Ausg.
*1993-2001)

10 Dogmatische Konstitution ber die Kırche »Lumen gentium« (LG), die aut dem F
Vatikanıiıschen Konzil verabschiedet wurde. Lateinisch-deutscher lext 1n: Hüner-
I11allil (He); Die Dokumente des Zweıten Vatikanischen Konzzıils. Konstıitutionen,
Dekrete, Erklärungen (Lat.-dt. Studienausgabe) (Herders Theologischer Kommen-
rar Zzu Zweıten Vatıkanıschen Konzıl 1) Freiburg Br. 1598 2004, Y85, 126
Vgl Adam, Grundri(ß Liturgie, Freiburg Br.

12 Vgl azu 1n: Mette, Dıakonıia, in: LTIhK (Sonderausgabe 2006 durchges.
Ausg. *1993-2001) 184+t
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E L ATURGIE UN  , [)IAKONIEFE EUTE

Gegenwärtiges Verständnis UN Wesen Vn Liturgıe
ıne ach dem I1 Vatikanischen Konzıil recht verstandene Liturgıie
darf weder eintach mMI1t ult gleichgesetzt” och auftf die iußeren un:
sinnenfalligen Zeremonıiıien des CGottesdienstes (dıvını cultus)
estimmten Vorschritten (Rubrıken) verkürzt werden, WEeNn S1E
den Ansprüchen der Konstitution ber die heilıge Lıturgie ACYO-
ancium Concılium> gerecht werden möchte, wonach die Liturgie
als » Vollzug des priesterlichen Amtes Jesu Christi«!® oilt SOWIl1e jede
liturgische Feıier als »Werk Christıi, des Priesters un!: se1ınes Leıbes,
der die Kırche 1Sst, 1ın vorzüglichem Sınn heilige Handlung, deren
Wıirksamkeit keine andere Handlung der Kırche ın derselben Bedeu-
Lung un demselben Rang gleichkommt« (SC 7)17 Das Konzıil gCc-
steht ZW ar e1n, Aass »>dıe heilıge LıturgıieII. LITURGIE UND DIAKONIE HEUTE  1. Gegenwärtiges Verständnis und Wesen von Liturgie  Eine nach dem II. Vatikanischen Konzil recht verstandene Liturgie  darf weder einfach mit Kult gleichgesetzt!? noch auf die äußeren und  sinnenfälligen Zeremonien des Gottesdienstes (divini cultus) unter  bestimmten Vorschriften (Rubriken) verkürzt werden,  14  wenn sie  den Ansprüchen der Konstitution über die heilige Liturgie Sacro-  sanctum Concılium'® gerecht werden möchte, wonach die Liturgie  als »Vollzug des priesterlichen Amtes Jesu Christi«!® gilt sowie jede  liturgische Feier als »Werk Christi, des Priesters und seines Leibes,  der die Kirche ist, in vorzüglichem Sinn heilige Handlung, deren  Wirksamkeit keine andere Handlung der Kirche in derselben Bedeu-  tung und demselben Rang gleichkommt« (SC 7)!. Das Konzil ge-  steht zwar ein, dass »die heilige Liturgie ... nicht das ganze Tun der  Kirche« ausfüllt und die Kirche auch immer wieder »die Botschaft  des Heils ... Glauben und Buße« verkünden —- Martyria — sowie »zu  allen Werken der Liebe, der Frömmigkeit und des Apostolates« —  Diakonia — ermuntern muss (vgl. SC 9)!®, aber »dennoch ist die Li-  turgie der Gipfelpunkt [culmen], zu dem das Tun der Kirche strebt,  und zugleich die Quelle [fons], aus der all ihre Kraft strömt« (SC  10)'®. Damit soll unmissverständlich zum Ausdruck gebracht wer-  den, dass die Liturgie nicht nur rangmäßig über den übrigen Grund-  vollzügen der Kirche anzusiedeln sei, sondern sie vielmehr Martyria,  Diakonia und Koinonia (Communio) erst dazu befähige, das Ziel zu  9 Diese Auffassung wird noch von Papst Pius XII. vertreten: »Die heilige Liturgie bil-  det folglich den öffentlichen Kult ...«, in: Pius XII., Enzyklika »Mediator Dei«, 20.  November 1947, in: AAS 39 (1947) 521-595, Nr. 20.  * Vgl. ebenso in: ebd., Nr..25.  5 Liturgiekonstitution des II. Vatikanums »Sacrosanctum Concilium« (SC). Latei-  nisch-deutscher Text in: P. Hünermann (Hg.), Die Dokumente des Zweiten Vatika-  nischen Konzils. Konstitutionen, Dekrete, Erklärungen (Lat.-dt. Studienausgabe)  (Herders Theologischer Kommentar zum Zweiten Vatikanischen Konzil 1). Frei-  burg i. Br. u.a. 2004, 3-56. — Vgl. die deutschen Übersetzungen der Konzilstexte je-  weils in: K. Rahner/H. Vorgrimler, Kleines Konzilskompendium. Sämtliche Texte  des Zweiten Vatikanums (Herderbücherei 270). Freiburg i. Br. u.a. 71998.  16 SC, in: P. Hünermann, Dokumente, 8  7 Ebd SE  -Ebd 9  ” Ebd,, 10  129nıcht das TIun der
Kırche« austüllt un: die Kırche auch immer wıieder »die Botschaft
des HeilsII. LITURGIE UND DIAKONIE HEUTE  1. Gegenwärtiges Verständnis und Wesen von Liturgie  Eine nach dem II. Vatikanischen Konzil recht verstandene Liturgie  darf weder einfach mit Kult gleichgesetzt!? noch auf die äußeren und  sinnenfälligen Zeremonien des Gottesdienstes (divini cultus) unter  bestimmten Vorschriften (Rubriken) verkürzt werden,  14  wenn sie  den Ansprüchen der Konstitution über die heilige Liturgie Sacro-  sanctum Concılium'® gerecht werden möchte, wonach die Liturgie  als »Vollzug des priesterlichen Amtes Jesu Christi«!® gilt sowie jede  liturgische Feier als »Werk Christi, des Priesters und seines Leibes,  der die Kirche ist, in vorzüglichem Sinn heilige Handlung, deren  Wirksamkeit keine andere Handlung der Kirche in derselben Bedeu-  tung und demselben Rang gleichkommt« (SC 7)!. Das Konzil ge-  steht zwar ein, dass »die heilige Liturgie ... nicht das ganze Tun der  Kirche« ausfüllt und die Kirche auch immer wieder »die Botschaft  des Heils ... Glauben und Buße« verkünden —- Martyria — sowie »zu  allen Werken der Liebe, der Frömmigkeit und des Apostolates« —  Diakonia — ermuntern muss (vgl. SC 9)!®, aber »dennoch ist die Li-  turgie der Gipfelpunkt [culmen], zu dem das Tun der Kirche strebt,  und zugleich die Quelle [fons], aus der all ihre Kraft strömt« (SC  10)'®. Damit soll unmissverständlich zum Ausdruck gebracht wer-  den, dass die Liturgie nicht nur rangmäßig über den übrigen Grund-  vollzügen der Kirche anzusiedeln sei, sondern sie vielmehr Martyria,  Diakonia und Koinonia (Communio) erst dazu befähige, das Ziel zu  9 Diese Auffassung wird noch von Papst Pius XII. vertreten: »Die heilige Liturgie bil-  det folglich den öffentlichen Kult ...«, in: Pius XII., Enzyklika »Mediator Dei«, 20.  November 1947, in: AAS 39 (1947) 521-595, Nr. 20.  * Vgl. ebenso in: ebd., Nr..25.  5 Liturgiekonstitution des II. Vatikanums »Sacrosanctum Concilium« (SC). Latei-  nisch-deutscher Text in: P. Hünermann (Hg.), Die Dokumente des Zweiten Vatika-  nischen Konzils. Konstitutionen, Dekrete, Erklärungen (Lat.-dt. Studienausgabe)  (Herders Theologischer Kommentar zum Zweiten Vatikanischen Konzil 1). Frei-  burg i. Br. u.a. 2004, 3-56. — Vgl. die deutschen Übersetzungen der Konzilstexte je-  weils in: K. Rahner/H. Vorgrimler, Kleines Konzilskompendium. Sämtliche Texte  des Zweiten Vatikanums (Herderbücherei 270). Freiburg i. Br. u.a. 71998.  16 SC, in: P. Hünermann, Dokumente, 8  7 Ebd SE  -Ebd 9  ” Ebd,, 10  129Glauben un Buße« verkünden Martyrıa SOWI1e »Zu

allen Werken der Liebe, der Frömmigkeıt un! des Apostolates«
Diakonia TMUNtTter. 111U55 (vgl. 9)18 aber »dennoch 1St die I -
turgıe der Gipfelpunkt |culmen],; dem das Iun der Kırche strebt,
und zugleich die Quelle ftons], A4aUS der ll ıhre Kraft stromt« (SC

Damıt soll unmissverständlich Zu Ausdruck gebracht WEeli-

den, ass dıie Liıturgıie nıcht 1LL1UTI rangmäfßig ber den übrıgen Grund-
vollzügen der Kırche anzusiedeln sel, sondern s$1e vielmehr Martyrıa,
Diakonia un: Kolmmaon1a Commun10) erst Al befähige, das Ziel

13 Diese Auffassung wiırd och VO Papst Pıus CTE verireifen: » Die heılıge Liturgie bıl-
det tolglich den öttentlichen ult in: Pıus A Enzyklika »Mediator De1«, 26
November 1947, 1N; AAS 39 (1947) 521—-595, Nr. C}

14 Vgl ebenso 1n: eb; Nr. 2
15 Liturgiekonstitution des I1 Vatikanums »Sacrosanctum Concilium« 5C) Late1-

nısch-deutscher Text 1: Hünermann (Hg.), Die Dokumente des Z/weıten Vatika-
nıschen Konzıls. Konstıitutionen, Dekrete, Erklärungen (Lat.-dt. Studienausgabe)
(Herders Theologischer Kommentar Z Z weıten Vatikanıschen Konzıil Frei-
burg Br. 2004, — Vgl die deutschen Übersetzungen der Konzilstexte je-
weıls 1nN: Rahner/H. Vorgrimler, Kleines Konzilskompendium. Säiämtliche Texte
des Zweıten Vatikanums (Herderbücherei 270) Freiburg 1. Br. 2/1998

16 5  „ 1n Hünermann, Dokumente,
17 Ebd., f
18 Ebd., Of.
19 Ebd.,
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erreichen, auf das alles Iun der Kırche ausgerichtet 1St die Heiligung
der Menschen und die Verherrlichung (sottes (vgl ebd.)
Aus den konziılıaren Parametern lässt sıch eine weıtere lıturgiew1s-
senschafttliche Definition für Liturgie ableiten, wonach S$1e die Ze1-
chenhafte un ötftentliche »Aktionsgemeinschaft des Hohenpriesters
Jesus Christus un:! seiıner Kırche Zur Heiligung des Menschen und
ZUrr Verherrlichung des hımmlischen Vaters«“ 1St Damıt wird eıne
wesentliche Unterscheidung Z bloßen ult getroffen, der sıch 1n
der VO Menschen ausgehenden, vertikal aufsteigenden Anbetung
Csottes erschöpftt, während jedes liturgische Geschehen für die VO

Menschen aufsteigende Verehrung CGottes die inıti1atıv vorausgehen-
de Zuwendung des einzıgen wahren Hohenpriesters (vgl. ebr 2,8—
28) 1n der Geschichte Zzu eıl un: AAA Heiliıgung der Menschen
raussetizt Dıie Liturgiewissenschaft spricht 1n diesem Zusammen-
hang eınerseılts VO der katabatıschen, VO (3Off den Menschen
hın absteigenden, un: andererseıts VO der anabatischen, der VO

Menschen (3Oft hın aufsteigenden Dımension des Gottesdienstes,
wobel der der die Liturgie stärker prägende Charakter
kommt.?! Durch diese beiden wechselseitigen Linıen entsteht 1ne
dialogisch strukturierte Subjekt-Objekt-Beziehung, die die Liturgie
yAUs »Dialog zwıischen (3Oft und Mensch«?? erklären 1e Heutige
Liturgiewissenschaftler weılısen ergänzend darauf hın, E E die » Be-
SCRENUNS zwischen Schöpfer und Geschöpf sıch VO zwischen-
menschlicher Kommunikation markant unterscheidet«, weshalb die
Liıturgie >Immer 1U  — als ein analoges, sıch annäherndes Sprachge-
schehen« verstanden werden kann.®
Wıe das / weıte Vatikanıische Konzıil bereits aufgezeıigt hat; ereignet
sıch 1im Gottesdienst der Kommunikationsprozess aut zweıtache
Weıse: Eınerseıts als Glaubensantwort auf die yöttliche Offenbarung
zwiıischen (3Öftt und dem Menschen, andererseits findet gleichzeıtig
eın kommunikatıves Austauschgeschehen der Glaubenden untere1-

20 Adam, Grundriß, 13
Vgl hierzu die Ausführungen 1N; eb

22 So lautet der Tıtel eines liturgiewissenschaftlichen Basıswerkes VON: Lengeling,
Lıturgıie Dialog zwıschen Gott un! Mensch. (Hg und bearb. VO Rıichter),
Freiburg Br. 1981

23 Gerhards/B Kranemann, Einführung 1n die Liturgiewissenschaft (Einführung
Lıturgie), Darmstadt 2006, 119
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nander Aus der sıch 1mM Gottesdienst unsiıchtbar vollziehenden
vertikalen Heıils- un:! Glaubenserfahrung stromt die Kraft un!: Cenas
de für alles TIun der Kırche, das horizontal A eıl un: ZUT He1-
lung der Welt un Menschen beitragen soll, damıt der VO Jesus
Christus begonnene Autbau Reich Gottes ZUF Vollendung SC-
bracht werden annn Diese horizontale Kommunikationsebene bıl-
det die aiußere, siıchtbare Seıite der Liturgie un 1sSt daher auf die S1N-
nenfällige Zeichen- un Symbolsprache angewlesen. Jedes lıturg1-
sche eschehen 1St eın Kommunikationsgeschehen, 1ın dem »Symbo-
le eıne ganz unverzichtbare Aufgabe als Zeichen des Glaubens, als
Ausdruck des Glaubens un: ZUur Vermittlung VO Glauben«?* haben,
womıt sıch der Kreıs Dıakonia, Leıturgıia un Martyrıa wıeder-

schliefßt.
Aus diesem 1Ur knapp skizzierten HeCHeEeTEN Liturgieverständnis CISC-
ben sıch zwangsläufig un 1ın logischer Konsequenz auch viele CH“t

Fragen nıcht L1UT!T für die Wissenschaft, sondern auch tür die kırchli-
che Praxıs der Lıiturgie. ber zunächst sollen och zumındest
schlaglichtartig die Auswirkungen des I1 Vatikanıschen Konzıls auf
das Wesen und die Bedeutung des Begriffs der Diakonie beleuchtet
werden.

Was bedeutet Diakonie heute?

Dıie Begriffe Diıakonie bzw. diakoniısch werden häufig un allgemeın
für ein »soz1ıales Handeln« verwendet, »das au christlichem Jlau-
ben erwächst«?> un ın der Folge mıiıt der Carıtas als Liebesdienst
gleichgesetzt wırd. Diakonie reicht heute weıt ber diese Grundbe-
deutung hınaus un 1st gemeindlich-kirchlich organısıert und inst1-
tutionalıisıert. Es ex1istieren die verschiedensten dıakonischen Werke
un:! Einrichtungen, WOZUu Krankenhäuser, Altenheime, Kındertages-
statten SOWI1e Behinderten- un Beratungsdienste zählen. Stets eröff-
e  - sıch 1106 Arbeitstelder, enn die Not 1st orofß un die Hılte für
Hılfsbedürftige«*® 1Sst das oberste Prinzıp einer verstandenen Dıa-

24 Harnoncourt, (Gott ftejern 1n versöhnter Verschiedenheiıt. Aufsätze ZU!r Lıturgie,
Zur Spirıtualıität und rAh8 Ökumene, L’viv/Lemberg 2004,

25 Philippi, Geschichte der Diakonie, 11 TIRE (1981) 621-—644, 621
26 Abbing, Theologische Grundprobleme der Dıakonıie, 1! IRE (1981) 644—

656, 644

131



konie. ber W as unterscheidet die karıtatıve Diakonie dann och
wesentlich VO der übrigen Sozialarbeit?
Eın erstier Blick auf die Konzilstexte zeıgt rasch, ass fast aus-

schließlich anstelle des Begritfs der Diakonie das Wort Carıtas VEeET-

wendet wiırd In der »tätıgen Liebe (carıtate acCtuo0Ssa)« ben die Jäu-
bigen unter anderem ıhr »königliches Priestertum« aus (EG
enn » Deus carıtas CSL«, »(Gott 1St die Liebe, un WeTI in der Liebe
bleibt, bleibt 1n (5O0tt un: (sott 1ın ıhm« Joh 4,16 vgl 42) apst
Benedikt AF schließt m1t seiner ersten gleichnamıgen Enzyklıka
Deus Carıtas est?8 den Johannesbrief un unterstreicht darın
»die unlösliche Verschränkung VO (Csottes- un Nächstenliebe«,
denn >beıide gehören N, da{fß die Behauptung der (sottes-
liebe AT Lüge wiırd, WenNnn der Mensch sıch dem Nächsten VeOI-

schließt oder Sar ıhn hafßt« (Nr. 16) Es 1st eın Doppelgebot, das
der uns zuvorkommenden Liebe Gottes, der uns Zzuerst geliebt hat«,
ebt (Nr. 18) un diese Liebe 1St zugleich »der Liebesdienst« (carıta-
t1S mınıster1um), »den die Kıirche entfaltet, unentwegt den auch
materiellen Leiden un Nöten der Menschen begegnen« CATE 19)
Papst Benedikt X4 stellt 1ın seiner Enzyklika die karıtative Diıako-
n1ıe der Kırche ebenbürtig neben die Liıturgie 1n das Zentrum christ-
lichen Handelns. Wenn auch die »»Mystik« des Sakramentskonie. Aber was unterscheidet die karitative Diakonie dann noch  wesentlich von der übrigen Sozialarbeit?  Ein erster Blick auf die Konzilstexte zeigt rasch, dass fast aus-  schließlich anstelle des Begriffs der Diakonie das Wort Caritas ver-  wendet wird. In der »tätigen Liebe (caritate actuosa)« üben die Gläu-  bigen unter anderem ihr »königliches Priestertum« aus (LG 10)7,  denn »Deus caritas est«, »Gott ist die Liebe, und wer in der Liebe  bleibt, bleibt in Gott und Gott in ihm« (1 Joh 4,16; vgl. LG 42). Papst  Benedikt XVI. schließt mit seiner ersten gleichnamigen Enzyklika  Deus caritas est* an den Johannesbrief an und unterstreicht darin  »die unlösliche Verschränkung von Gottes- und Nächstenliebe«,  denn »beide gehören so zusammen, daß die Behauptung der Gottes-  liebe zur Lüge wird, wenn der Mensch sich dem Nächsten ver-  schließt oder gar ihn haßt« (Nr. 16). Es ist ein Doppelgebot, das »von  der uns zuvorkommenden Liebe Gottes, der uns zuerst geliebt hat«,  lebt (Nr. 18) und diese Liebe ist zugleich »der Liebesdienst« (carita-  tis ministerium), »den die Kirche entfaltet, um unentwegt den auch  materiellen Leiden und Nöten der Menschen zu begegnen« (Art. 19).  Papst Benedikt XVI. stellt in seiner Enzyklika die karitative Diako-  nie der Kirche ebenbürtig neben die Liturgie in das Zentrum christ-  lichen Handelns. Wenn auch die »Mystik« des Sakraments ... sozia-  len Charakter« (Art. 14) besitzt, so machen das Spezifikum und die  besondere Option der Caritas aus, dass es innerhalb der Gemein-  schaft (Koinonia) der Gläubigen keine Armut derart geben darf, dass  »jemandem die für ein menschenwürdiges Leben nötigen Güter ver-  sagt bleiben« (Art. 20). Sowie Jesus sich »mit den Notleidenden: den  Hungernden, Dürstenden, den Fremden, den Nackten, den Kran-  ken, denen im Gefängnis« identifizierte, »begegnen wir in diesen  Geringsten Jesus selbst und in Jesus begegnen wir Gott« (Art. 15).  Das päpstliche Rundschreiben hebt ein weiteres Mal die Zusammen-  gehörigkeit der Trias der Grundvollzüge hervor, durch die sich das  Wesen der Kirche ausdrückt, denn »Verkündigung von Gottes Wort  ” Dogmatische Konstitution über die Kirche »Lumen gentium« (LG), verabschiedet  auf dem II. Vatikanischen Konzil. Lateinisch-deutscher Text in: Hünermann, Do-  kumente, 90.  23 Benedikt XVI., Enzyklika »Deus caritas est« an die Bischöfe, an die Priester und  Diakone, an die gottgeweihten Personen und an alle Christgläubigen über die  christliche Liebe, 25. Dezember 2005, deutsch: VApS 171 (2006).  132SO 7Z1A-
len Charakter« (Art 14) besitzt, machen das Speziftikum und die
besondere Optıon der Carıtas auS, AI 6N iınnerhal der Gemeıln-
schaft (Koljnon1a) der Gläubigen keine Armut derart geben darf, 4ass
»]Jemandem die für eın menschenwürdiges Leben nötıgen Cjüter VeCeI-

Sagl bleiben« (Art 20) SOowı1e Jesus sıch »mıt den Notleidenden: den
Hungernden, Dürstenden, den Fremden, den Nackten, den Kran-
ken, denen 1m Gefängnis« identifizierte, »begegnen WIr ın diesen
Geringsten Jesus selbst un ın Jesus begegnen WIr (Gott« Art 15)
Das päapstliche Rundschreiben hebt eın weıteres Mal die Zusammen-
gehörigkeit der Irıas der Grundvollzüge hervor, durch die sıch das
Wesen der Kirche ausdrückt, ennn »Verkündigung VO (Gottes Wort

27 Dogmatische Konstitution ber dıe Kırche »Lumen gent1um« (LG), verabschiedet
auf dem II Vatikanıschen Konzıil. Lateinisch-deutscher Text 1N: Hünermann, Do-
kumente, 90

28 Benedikt A E: Enzyklıka » [Deus carıtas « die Bischöfe, die Priester un:!
Diakone, die vyottgeweıhten Personen un:! alle Christgläubigen ber die
christliche Liebe, 25 Dezember 2005, deutsch: VAp>S 171 (2006)
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(kerygma-martyria), Feıier der Sakramente (leiturg14), Dienst der
Liebe (diakonia)« selen Aufgaben, »die sıch gegenseılt1g bedingen
un sıch nıcht voneınander rennen lassen. Der Liebesdienst 1st für
die Kırche nıcht eıne Art Wohlfahrtsaktivität, die INan auch anderen
überlassen könnte, sondern 5 gehört ihrem Wesen, 1sSt CI -

zıchtbarer Wesensausdruck ıhrer selbst« (Art 25) Gleichzeitig wel-
teft der Papst die kırchliche » Famıiılije« (Gjottes auft die Welt AaUS,
1in der keine Notleidenden geben darf und verweılst auf das van-
gelıum mi1t dem Gleichnis VO barmherzigen Samarıter als Ma{fstab
für dıe Universalıtät der Carıtas-Agape, »die sıch dem Bedürftigen
zuwendet, dem I1a  . >zufällig« (vgl. begegnet, WeTr ımmer
auch SE1« Art 25)
Di1e Enzyklika ordert somıt für die kırchliche Diakonie als »konsti-
tutıve Elemente, die das Wesen christlicher und kırchlicher Liebestä-
tigkeıt bılden«, nıcht 1Ur berufliche Kompetenzen, sondern darüber
hinaus »Menschlichkeit(kerygma-martyria), Feier der Sakramente (leiturgia), Dienst der  Liebe (diakonia)« seien Aufgaben, »die sich gegenseitig bedingen  und sich nicht voneinander trennen lassen. Der Liebesdienst ist für  die Kirche nicht eine Art Wohlfahrtsaktivität, die man auch anderen  überlassen könnte, sondern er gehört zu ihrem Wesen, ist unver-  zichtbarer Wesensausdruck ihrer selbst« (Art. 25). Gleichzeitig wei-  tet der Papst die kirchliche »Familie« Gottes auf die ganze Welt aus,  in der es keine Notleidenden geben darf und verweist auf das Evan-  gelium mit dem Gleichnis vom barmherzigen Samariter als Maßstab  für die Universalität der Caritas-Agape, »die sich dem Bedürftigen  zuwendet, dem man >zufällig« (vgl. Lk 10,31) begegnet, wer immer er  auch sei« (Art. 25).  Die Enzyklika fordert somit für die kirchliche Diakonie als »konsti-  tutive Elemente, die das Wesen christlicher und kirchlicher Liebestä-  tigkeit bilden«, nicht nur berufliche Kompetenzen, sondern darüber  hinaus »Menschlichkeit ... die Zuwendung des Herzens« und »vor  allem Herzensbildung ..., so daß Nächstenliebe für sie nicht mehr  ein sozusagen von außen auferlegtes Gebot ist, sondern Folge ihres  Glaubens, der in der Liebe wirksam wird (vgl. Gal 5,6)« (Art. 31).  Darin nämlich unterscheidet sich karitative Diakonie substantiell  von jeder anderen Sozialarbeit, dass sie neben der materiellen Ver-  sorgung und technisch richtigen Behandlung erfahrbar machen  kann, welche Kraft vom christlichen Glauben ausgeht, die selbst in  einer zunehmend inhumanen Welt und Gesellschaft zur liebenden  Zuwendung befähigt und eine noch so aussichtslos scheinende Situa-  tion mit Trost und neuer Hoffnung zu erfüllen vermag.  III. LITURGIE ALS DIAKONISCHES HANDELN  1. Diakonisches Handeln als Dienst am Menschen  Diakonie, Seelsorge oder Pastoral als umfassendes Hilfshandeln der  Kirche an den Menschen können so vielfältig ausfallen wie die Men-  schen selbst, die darin involviert sind. Da sowohl seelsorgliche Be-  gleitung als auch diakonische Hilfe die Gesamtheit menschlicher  Existenz und ihrer Nöte betreffen, sei es auf leiblicher, seelischer, so-  zialer oder materieller Ebene, können und müssen sie sich sinnvoll  133die Zuwendung des erzens« un:
allem Herzensbildung d dafß Nächstenliebe für S$1e nıcht mehr
eın SOZUSASCH VO außen auferlegtes Gebot 1St, sondern Folge ihres
Glaubens, der 1ın der Liebe wırksam wırd (vgl Gal 5,6)« Art 31)
Darın nämlıich unterscheidet sıch karıtative Diakonie substantiell
VO jeder anderen Sozialarbeit, Aass S1€e neben der materiellen Ver-
SOrgung un technisch richtigen Behandlung ertfahrbar machen
kann, welche Kraft VO christlichen Glauben ausgeht, die selbst 1n
eiıner zunehmend ınhumanen Welt un Gesellschaft AT lıebenden
Zuwendung befähigt un: 1ne och aussichtslos scheinende Sıtua-
ti1on mıiıt Irost un: Hoffnung erfüllen vermags.

111 LITURGIE ALS DIAKONISCHES ANDELN

Diakonisches Handeln als Dienst Menschen

Dıakonie, Seelsorge der Pastoral als umfassendes Hıltshandeln der
Kıirche den Menschen können vielfältig austallen Ww1€e die Men-
schen selbst, die darın involviert sind Da sowohl seelsorgliche Be-
gleitung als auch diakonische Hıiılte die Gesamtheıit menschlicher
Exı1istenz un iıhrer Nöte betreffen, se1l 6S auf leiblicher, seelischer,
z1aler oder materieller Ebene, können un mussen sS1e sich siınnvoll
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gegenselt1g erganzen. Das gemeınsame Ziel allen diakonisch-cariıtati-
V6  — un seelsorglich-pastoralen Diıenstes o1bt die Pastoralkonstituti-

Gaudium et spes“” auf dem 13: Vatikanum gleich AAnK
atıschen Auttakt mıiıt den Koordinaten der »Freude un Hoffnung,
TIrauer un: ngst der Menschen dieser Zeıt« (GS VOTIVM. Diakoni-
sche Carıtas 1st demnach Dienst der Freude un: Hoffnung einer-
se1ts SOWI1e der Irauer und Angst andererseits.?° Es se1 darauf hın-
zewlesen, 4SSs erster Stelle die Sıcherung un Wahrung VO reu-
de und Hoffnung den Christen FÄALT: Aufgabe gestellt sınd un erst da-
ach der besser daraus der Dıiıenst der menschlichen Not tolgen
C Hu buß Unsere christliche Hoffnung hat selbst 1ın oröfßster Bedrängnis
ıhre Berechtigung VO Jesus Christus her, enn »CT hat unlls aUS die-
s 6T1- großen Todesnot und retfet uns noch; auf ıhm ruht 115

Hoffnung, da{fß u1ls auch in Zukunft retten wırd« (2 Kor 110}
Gleichtalls VELINAS ‚EB  a die eigene glaubwürdige Freude Evange-
lıum, der Frohbotschaft, uns echten »Heltern ZUT Freude« ande-
rer machen (vgl Kor 1,24) Das hieße, och VOT jedem Ppastora-
len un diakonischen Dienst Welt un Menschen sınd die Seel-
SOTrsSCI un: Helter zunächst als Christen selbst herausgefordert, sıch
immer wieder ber die eigenen Glaubensressourcen Klarheit VeI-

schafften. Denn schon die zwoölf Apostel riefen die Schar der
Jünger ZUSAaIMNMEN, aus iıhrer Mıiıtte >s1eben Männer VO m
Ruft un voll Gelist un: Weisheıit TANPELC NVELLATOC Ka GOOMLAC)« 4US-

zuwählen, damıt S1e » an den Tischen dienen (Ö10KOVELV)« (vgl Apg
6,2—-3). Zugespitzt ann also gefolgert werden: Wer den Menschen
dieser eıt nıcht dient (Ö10KOVELV), 4sSs voll liebender Begeıiste-
LUNS T  ) die Freude un: Hoffnung muitteilt un: mi1t CENTISPrE-
chend umftfassender Kompetenz (GO10) TIrauer un:! ngst, Armut
un! Leid mitträgt, der »dient nıchts«31.

29 Pastoralkonstitution ber die Kırche 1n der Welt dieser Zeıt »Gaudium el 5SPCS«
(G3); verabschiedet auf dem I1 Vatiıkanischen Konzıil. Lateinisch-deutscher Text 1:
Hünermann, Dokumente, 5923

30 Vgl azu In: Schulte, Jesus Christus Leitbild christliıch-carıtatıver Diakonie, 1nN:
Pompey, (Hg.), arıtas Das menschliche Gesicht des Glaubens. OÖOkumenische

un: internationale Anstöfße einer Diakonietheologie (Studien ZuUur Theologie un!
Praxıs der arıtas unı Soz1ialen Pastoral 10) Würzburg D 278—303, 799$
Vgl . vA Gaillot, Eıne Kırche die nıcht dient, dient nıchts, In Pompey, Carı-
Cas, TE DELS
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Liturgıe als Dienst Menschen

Wıe WIr gyesehen haben, 1St das Ziel der Liturgıie die Verherrli-
chung (sottes un: zugleich auch die Heiligung des Menschen. Wenn
die Gläubigen 1n ıhr un durch sS1e geheiligt werden sollen, bedarf CS

deren eigener aktiver un bewusster Teilnahme, partıcıpatıo AaClUOSdA,
den liturgischen Fejern.“* Die »liturgische Seelsorge« hat sıch die-
» Kunst«, das gläubige 'olk entsprechend anzuleıten, Z Aufgabe

gemacht.“” F einer verantwortungsvollen Lıiturgie, die dem Men-
schen un: seıner Heıil(ig)ung dienen soll, gehören eıne verständliche
Erschließung des Wortes Gottes 1n den Lesungen un: Antwortpsal-
E AB SOWI1e eıne sorgfältige Auftbereitung der Homaiulie, die die läu-
bıgen 1n ıhrem ezug auf das wiırklıiche Leben mi1t al] den Freuden
und Hoffnungen, TIrauer un!: Ängsten zutiefst mıt einschlief(ßt un
erührt. Nur an die lıturgische Feıier auch Z »Ausgangs-
punkt für eın tietferes und reineres geistliches Leben des einzelnen
sSOWIl1e für eıne größere Liebe un: Strahlungskraft der SaNZCH (5e-
meıinschaft« werden un in der Folge »gegenseıt1gem Liebes-
dienst un: soz1aler Gerechtigkeit« anleıten, damıt »sıch der durch
den ult ausgedrückte un! neubelebte Glaube ın tätıger Liebe ent-
fa.ltet«.34

Liıturgıe vergegenwärtıgt den Ernstfall diakonischen Handelns
Dıie katholische Liturgiewissenschaft lehrt die Auffassung, Pr R die
Eucharistie »1N der apostolischen eıt un: iın den nachfolgenden Jh
aufs mıiıt »Diakonie un: Diakonat, Oblationen un: Agapen«
verbunden W ar SOWIE, dass die Fucharistie überhaupt »Quelle un
Fundament der Diakonie« sel1l un sıch 1n der Diakonie auswirke.5
So Ww1e€e 6S in vielen Oratıonen der Messteier erbeten wiırd, soll siıch

3572 »  1€e Mutltter Kırche wünscht sehr, Aass alle Gläubigen jener vollen, bewussten
un: tätıgen Teilnahme den liturgischen Feiern [conscı1am lıturg1-

celebrationum partıcıpatıonem)] geführt werden SC 14), In: Hünermann,
Dokumente,

33 Vgl die »Definition der lıturgischen Seelsorge« 1N: D Martımort (He); Hand-
buch der Liturgiewissenschaft. 1’ Freiburg u. 1963, 251

34 Ebd., 264
355 Meyer, Eucharistie. Geschichte, Theologie, Pastoral (GDK 4 9 Regensburg

1989, 470
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»die 1MmM Genufß des eınen Brotes un des eınen Kelches besiegelte
COoMMUN1O mıt dem Herrn und mıiı1t den Brüdern un Schwestern»die im Genuß des einen Brotes und des einen Kelches besiegelte  communio mit dem Herrn und mit den Brüdern und Schwestern ...  in einem Leben bewahrheiten, das Gott verherrlicht und den Mit-  menschen dient«*. Jesu Christi Essen und Trinken in Mahlgemein-  schaften mit Sündern, Kranken und Außenseitern sowie sein helfen-  des und heilendes Handeln während des Synagogengottesdienstes  zeigt nicht nur das Ineinander von Gottesdienst und diakonischem  Tun, sondern kritisiert, begründet und ordnet zugleich die kultische,  soziale und diakonische Hierarchie nach neuen Gesichtspunkten.  Erst die Trennung des Sättigungsmahles vom Gedächtnismahl in den  frühchristlichen Gemeinden führte zu einer »kultischen Reduktion  des Verständnisses von Gottesdienst« und ın der Folge zu einer »Ab-  spaltung der diakonischen Dimension aus der Zusammenkunft im  Namen Jesu«.” Als mit der Entwicklung des Christentums zur  Staatsreligion die Werke der Barmherzigkeit zunehmend in die Hän-  de weltlicher Obhut fielen und die Kirche selbst zur »primär kul-  tisch-rituell ausgerichteten Organisation«® wurde, klaffte der Riss  zwischen dem liturgischen und diakonischen Handeln immer mehr  auseinander. Rudimentär ist die einst im Gottesdienst praktizierte  diakonische Hilfe heute noch am ehesten am gemeinschaftlichen  Fürbittengebet, an der Gabenprozession oder an der Kollekte ables-  bar. Im Großen und Ganzen gilt es, das Diakonische der Liturgie in  seinen verschiedenen Dimensionen neu zu entdecken und wiederzu-  gewinnen, nicht zuletzt deshalb, weil das Herzstück der Liturgie die  Selbsthingabe Jesu an den Vater für uns Menschen erinnert und ver-  gegenwärtigt, die in der Fußwaschung zeichenhaft ihren Anfang  nimmt, in der Passion vollendet und in der Auferstehung besiegelt  wird und damit den Ernstfall von Diakonie schlechthin darstellt,  denn »auch der Menschensohn ist nicht gekommen, um sich dienen  zu lassen [SıakovnOkivaı], sondern um zu dienen [Sıakoviiooı] und  sein Leben hinzugeben als Lösegeld für viele« (Mk 10,45). Somit ist  die Liturgie »nicht nur die Feier der Martyria von der Diakonia Got-  tes uns gegenüber, sondern sie vergegenwärtigt diese Diakonie selbst  3-Ebd;  37 Ch. Grethlein, Gottesdienst und Diakonie. Evangelische Annäherungen an ein  schwieriges Thema, in: B. Kranemann/Th. Sternberg/W. Zahner (Hg.), Die diako-  nale Dimension der Liturgie. Freiburg u.a. 2006, 41-57, 45 (vgl. auch 47).  * Ebds 50  1361n einem Leben bewahrheiten, das (sott verherrlicht un den Mıt-
menschen dient«> Jesu Christiı Essen un TIrıinken 1n Mahlgemeıin-
schaften miıt Sündern, Kranken un Aufßenseitern SOWI1e seın helfen-
des und heilendes Handeln während des Synagogengottesdienstes
zeıgt nıcht 1Ur das Ineinander VO Gottesdienst un: diakonischem
Tun, sondern krıtisiert, begründet und ordnet zugleich die kultische,
soz1iale un: diakonische 1erarchie ach Gesichtspunkten.
YSt die Trennung des Sättigungsmahles VO Gedächtnismahl in den
frühchristlichen Gemeinden führte eiıner {kultischen Reduktion
des Verständnisses Von Gottesdienst« un in der Folge einer »Ab-
spaltung der diakonischen Dimension A4US der Zusammenkunft 1mM
Namen Jesu«” Als mıt der Entwicklung des Christentums Aua

Staatsrelıgion die Werke der Barmherzigkeit zunehmend 1n die Hän-
de weltlicher Obhut tielen und die Kirche selbst ZuUur »primär kul-
tisch-rituell ausgerichteten Organısation«-® wurde, klaffte der Rıss
zwiıischen dem lıturgischen un diakonischen Handeln immer mehr
auseinander. Rudimentär 1St die eiınst 1im Gottesdienst praktizıerte
diakonische Hıiılfe heute och ehesten gemeinschaftlichen
Fürbittengebet, der Gabenprozession der der Kollekte ables-
bar. Im Grofßen un Ganzen oilt CS, das Diakonische der Liturgıie 1n
seınen verschiedenen Dimensionen 11C  e entdecken un wıederzu-
gewınnen, nıcht zuletzt deshalb, weıl das Herzstück der Liturgie dıe
Selbsthingabe Jesu den Vater für unNns Menschen erinnert un: VOI-

gegenwärtigt, die 1n der Fußwaschung zeichenhaft ıhren Anfang
nımmt, iın der Passıon vollendet un 1ın der Auferstehung besiegelt
wiırd un damit den Ernsttfall V{ Diakonie schlechthin darstellt,
denn »auch der enschensohn 1St nıcht gekommen, sıch dienen

lassen |010KOVNON vaL|, sondern dienen | Ö10KOVNOAL| un:
seın Leben hinzugeben als Lösegeld für viele« (Mk > Somıit 1St
die Liıturgıie snıcht 1Ur die Feier der Martyrıa VO der Diıakonia (30t-
tes uns gegenüber, sondern s1e vergegenwärtigt diese Diıakonie selbst

36 Ebd
37 Grethleın, Gottesdienst un! Diakonie. Evangelische Annäherungen eın

schwieriges Thema, 1n: Kranemann/Th. Sternberg/W. Zahner (Hg.), Dıie diako-
ale Dımension der Lıturgie. Freiburg D 2006, 41-—5/, 45 (vgl auch 47)

3 Ebd.,
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als praktische Ertahrung«, als die »unüberbietbare Diakonie für die
Menschen«*°

LITURGISCHE ZEICHEN UN: ZEICHENHANDLUNGEN
Ö YM- DER » [ )IABOLISCH«?

Kommuniıkatıion über die Zeichen- UuUnN Symbolsprache
Damıt die Diakonie 1n der Liturgie auch heilvoall vermuittelt und
tahren werden kann, bedartf och einer kritischen Überlegung
den 1ın den Gottesdiensten verwendeten Zeichen un: Symbolhand-
Jungen. Da sıch die liturgisch-diakonische Kommunikation der ZOL-
tesdienstlich versammelten Gemeinde nıcht L1UT!T in der Vertikalen
zwischen Gott un: Mensch, sondern ebenso 1n der horizontalen
Ebene zwischen den Menschen untereinander ereignet, kommt der
Verwendung VO Zeichen- un Symbolsprache eine bedeutsame
Rolle »Gottesdienst als Kommunikationsgeschehen bedarf der
Zeichen, weıl der Mensch aufgrund seiner Leib-Geist-Struktur auf
sinnliche Wahrnehmung angewılesen 1st<«41. Cassırer spricht 1n die-
C Zusammenhang deshalb auch VO Menschen als »anımal O
bolicum«?2. In der Liıturgie soll »das, W as das christliche Leben
ausmacht, 1ın Worten un Zeichen 1Ns Bewusstseıin gebracht« WCI -

den, damıt ıhrerseıits die Feıer des Gottesdienstes ZUuUr »Kraftquelle
für den Gottesdienst des Lebens« wird.® Damıt diese Wırkung
halten bleıibt, hat das H Vatiıkanische Konzıil die Erneuerung der P
turgıe angeordnet, ass die » lexte un Rıten |textus eit rıtus|als praktische Erfahrung«*?, als die »unüberbietbare Diakonie für die  Menschen«“°  IV. LITURGISCHE ZEICHEN UND ZEICHENHANDLUNGEN —  SyYM- ODER »DIABOLISCH«?  1. Kommunikation über die Zeichen- und Symbolsprache  Damit die Diakonie in der Liturgie auch heilvoll vermittelt und er-  fahren werden kann, bedarf es noch einer kritischen Überlegung zu  den in den Gottesdiensten verwendeten Zeichen und Symbolhand-  lungen. Da sich die liturgisch-diakonische Kommunikation der got-  tesdienstlich versammelten Gemeinde nicht nur in der Vertikalen  zwischen Gott und Mensch, sondern ebenso in der horizontalen  Ebene zwischen den Menschen untereinander ereignet, kommt der  Verwendung von Zeichen- und Symbolsprache eine bedeutsame  Rolle zu. »Gottesdienst als Kommunikationsgeschehen bedarf der  Zeichen, weil der Mensch aufgrund seiner Leib-Geist-Struktur auf  sinnliche Wahrnehmung angewiesen ist«*!. E. Cassirer spricht in die-  sem Zusammenhang deshalb auch vom Menschen als »animal sym-  bolicum«*, In der Liturgie soll »das, was das ganze christliche Leben  ausmacht, in Worten und Zeichen ins Bewusstsein gebracht« wer-  den, damit ihrerseits die Feier des Gottesdienstes zur »Kraftquelle  für den Gottesdienst des Lebens« wird.®” Damit diese Wirkung er-  halten bleibt, hat das II. Vatikanische Konzil die Erneuerung der Li-  turgie so angeordnet, dass die »Texte und Riten [textus et ritus] ...  das Heilige, das sie bezeichnen [sancta, quae significant]« klarer zum  Ausdruck bringen (SC 21). Wenn unter Zeichen »allgemein etwas  2 O. Fuchs, Heilen und befreien. Der Dienst am Nächsten als Ernstfall von Kirche  und Pastoral, Düsseldorf 1990, 215.  %-E5d : 218:  4# R. Berger, Zeichen. III. Liturgisch, in: LThK 10 (Sonderausgabe 2006 = durchges.  Ausg. v. *1993-2001) 1402f., 1402.  * E. Cassirer, Was ist der Mensch? Versuch einer Philosophie der menschlichen Kul-  tur. Stuttgart 1960, 37-40.  * K, Richter, Soziales Handeln und liturgisches Tun als der eine Gottesdienst des Le-  bens, in: Gemeinsame Arbeitsstelle für Gottesdienstliche Fragen 27/96 (1996) 15-  30,-21:  137das Heılıge, das s1e bezeichnen |sancta, JUaC sıgnificant ]« klarer zZzu

Ausdruck bringen SC 1 Wenn unfer Zeichen »allgemeın

39 Fuchs, Heiılen un:! betreien. Der Dıienst Nächsten als Ernstfall VO Kırche
un! Pastoral,; Düsseldort 1990; 215

40 Ebd., 218
Berger, Zeichen. LEL Liturgisch, 1n LIhK 10 (Sonderausgabe 2006 durchges.

Ausg. *1993-2001) 1402
4) Cassırer, Was 1st der Mensch? Versuch eıner Philosophie der menschlichen Kul-

LUr. Stuttgart 1960, C Y 16)
43 Rıchter, Soziales Handeln un! lıturgisches TIun als der eıne Gottesdienst des LE

bens, 1: Gemeinsame Arbeıitsstelle ftür Gottesdienstliche Fragen (1996) E
30, 71
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aufgefasst wiırd, das für anderes steht«**, stehen 1ın der 144
turgıe die rezıtierten Worte un: riıtuellen Handlungen als Zeichen
für (3Oft selbst un: seıne Gegenwart. Das Konzıil erklärt aber auch
die Kıirche anderem als »Zeichen (sıgnum) un! Werkzeug für
die ınnıgste Vereinigung mıiıt Gott und für die Einheit des ZaNzZChH
Menschengeschlechts« (LG 1) 49
In der Semiotik, der Zeichenlehre, wırd das Zeichen als Oberbegriff
ber Symbole, Sıgnale un Biılder gestellt.“® Wiährend das Sıgnal sıch
aufgrund VO Vereinbarungen durch seıne Eıindeutigkeıt VO den
vieldeutigen Zeichen und Symbolen unterscheıdet, werden die bei-
den Letzteren häufıg SYyMNOILY IL verwendet.* Etymologisch bedeutet
das Symbol (griech. GUWBOAOV, symbolon) eiınen »1N Z7wel Teile auUsel-
nander gebrochenen Gegenstand (Rıng, Täftfelchen, Stab USW.),; der
zusammengefügt Bedeutung erlangt un: als Erkennungszeichen«
dient.?8 Das Symbolon iSst insotern das Zusammengefügte (von
griech. GVUWBAAELV, symbaleın zusammenwerten) als n als der mı1t
den Sınnen Sehen, Hören, Riechen, Schmecken, Tasten wahr-
nehmbare Teil auf das für die menschlichen Sınne nıcht Wahrnehm-
bare hın transparent macht. Alles Feıiern der Kırche enthält »Ze1-
chenhaftes Handeln, das ber sıch hınauswelst, eın vordergründiıges
Geschehen mı1t hintergründiger Bedeutung un! Wirkung«? So wiırd
vordergründiges Sıch-Versammeln, Miteinander-Beten un Mıte1-
nander-Essen und -Trinken mehr als TT alltäglıchem Tun, ındem

ber sıch hınaus 1n Nicht-Alltägliches hineinreicht.
Zur kommunikatıven Verständigung stehen verbale un nonverbale
Formen Z Verfügung. Zur Gruppe zählen die SCNAMNT-
ten sprachlich-diskursiven Symbole°°, die die Wortsprache umftassen,

44 Fuchs, Zeichen. Philosophisch, En LIhK 10 (Sonderausgabe 2006 durchges.
Ausg. *1993-2001)

45 L  , 1n: Hünermann, Dokumente,
46 Vgl ebenso 1: Fuchs, Zeichen, 1399
4 / »Gleichursprünglich bedeutet Symbol aber auch das Zeichen 1: Steimer,

Symbol. Begritf, 1n LThK (Sonderausgabe 2006 durchges. Ausg. —ö
1154

4X Fuchs, Zeichen, 1154
49 Harnoncourt, Gott feıern, 4(0)
19 Die Einteilung 1n sprachlich-diskursive, wortlos-präsentatıve un dıskursıv-präsen-

tatıv gemischte Symbole 1st nachzulesen In Baumgartner, Von der heilenden Kratt
der Sakramente, 1 ders., Handbuch, 548—563, 551
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durch die argumentatıve Inhalte m1t biıldhaftem Aspekt mitgeteilt
werden. Di1e nonverbale Ausdruckstorm bedient sıch der 70 0YELOS-
präsentatıven Symbole, das können Bilder un Melodien se1n, die
»vielschichtig Bedeutungsvolles ganzheitlich, sinnlıch un simultan«
vergegenwärtigen.” Dazwischen oibt als drıtte Mischtorm och
die Gruppe der diskursiv-präsentativ gemischten Symbole, 1ın denen
Worte, eın bestimmter Text oder ein ZEWI1SSES Lied Zu Bedeutungs-
trager für eıne weıtere, darüber hinausweısende, unausgesprochene
Botschaft werden können. Das alles funktioniert allerdings NUL,
WEenNnn der Zeichen- un Symbolgebrauch richtig angewendet und
auch verstanden wırd Bedeutung un!: Sınn der Zeichen- un: 5Sym-
bolsprache ann HUF VO eıner Gemeinschaft oder Personengruppe
erschlossen werden, die s1e selbst hervorbringt un: die Lebenszu-
sammenhänge kennt. hne d€l'l ursprünglichen Inhalt un: 7Zweck
VO Zeichen un Symbolen sSOWwIl1e deren Handlungen durch-
schauen, läuft die STarre Tradıtion nıcht Nnur Gefahr, eiınem siınn-
entleerten TIradıitionalismus verkommen, sondern auch als eiın
miıssverstandenes Klischee mehr chaden als Nutzen anzurichten.

Heilvolles Symbol oder unhelvolles »Diabol«?

Freud meınte 1n den relig1ösen Symbolen der Traumbilder seiıner
Patıenten un: Patıentinnen neurotische 5Symptome der Verdrängung
VO Traumatısıerungen erkennen un: ZOg daraus den Schluss,
dass, Wer krank ist, symbolisiert«> Tatsächlich setizen Symbo-
le faszınıerenderweise nıcht 11UT relig1öse Inhalte un: dogmatische
Wahrheiten 1Ns Bıld, sondern auch die seelische Innenwelt des Men-
schen un damıt ın Verbindung stehende Urfragen.
Ahnlich diıenen relig1öse Symbolhandlungen nıcht LL1UT der theologi-
schen Erklärung un: liturgischen Gestaltung, sondern thematisieren
gleichsam existentielle Lebensfragen w1e€e Sehnsüchte, 7Zweıtel un:!
Ängste, setzen S1e 1n den Horıiızont (zottes un eröffnen damıt ott-
NUunNng un: Vertrauen. Jung geht weıt, Aass 1mMm Zusammen-
hang MI1t seıner Theorie VO den Archetypen Symbole für » Kernstu-
cke menschlicher Lebensbewältigung« hält, un T Freud

Ebd
57 Ebd., 57
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dem Menschen ZUMULTEL, 24SS CT symbolisıert snıcht weıl (1 krank,
sondern weıl Mensch 1St«.> Rıccoceur oreift Freuds negatıve, -
SrEeSSIVE Entwicklung der Symbole AUS der Iraumatısıerung und Ver-
drängung auf, iınterpretiert sS1e jedoch DOSItLV als Progression, ındem
1E »das Bewusstseıin ach VOTN zıehen, Aaus der Kıindheit heraus«,
un! macht sS1e dem Betrottenen A eıl nuützlıch.*
Unabhängig VO der jeweılıg unterschiedlichen Bewertung tühren
die angeführten humanwissenschaftlichen Betrachtungen klar VOTLr

Augen, dass relig1öse Symbole un: Symbolhandlungen ımmer auch
mıi1ıt persönlichen Krısen- und Konfliktsiıtuationen ET haben,
F1n einerseıts ıhre Chance auf Bewältigung un: Heilung durch die
Kraft des Glaubens lıegt, andererseıts aber auch das Rısıko un! die
Getahr der Verstärkung der negatıven Vorempfindung. Die relig1ö-
S  F Symbole selbst sınd nıcht ımmer HÜT gzut, weıl sS1e degenerieren
und sOmıt Agegressionen der Depressionen verstärken können. So
würde beispielsweise eine A4UsS Gründen der Unreinheit durch IL11a1lUu-

elle Berührung praktizierte Mundkommunion dıe FEucharistie wen1-
gCI auftf heilvolle Weıse mi1t dem Menschen verbinden (OVUßAaAELV,
sym-baleın), als S$1€E vielmehr unheilvoll durch die Angst VOT Versun-
digung durcheinander bringt (Ö10BaAlELV, dia-baleın). Indem der
Gläubige eıne neurotische Zwanghaftigkeit un! abergläubische
Angst 1n das relig1öse Symbol hineinpro)J1Zziert, wiırd das Zeichen der
Befreiung Z Zeichen der Abwehr un: damıt die Frohbotschaft
ZUrF Drohbotschaft. Die Geftahr der Deformierung elnes Symbols
ann andererseıts aber auch VO der Kırche ausgehen, WenNnn das
Heilssakrament der Buße Verängstigung un Verunsicherung
Erlösung hervorrult, sodass AaUS dem relig1ösen Symbol allmählich
eın zerstörendes Klischee, eben ein >»Diıabol« wırd

53 Vgl Baumgartner, Handbuch, . 3555
54 Ebd., 556f.
55 Diese Wortkreation STammt VO Stenger, der damıt dem Symbol eiınen komple-

mentaren Begriff AA Bıldung eiınes Gegensatzpaares gegenüberstellt. So konstruk-
1V das Symbol eıne Botschaft vermittelt, ebenso destruktiv vertälschend un: VT1 -

wırrend wirkt eın »ekklesiales Symbol, das seıne Trägerschaft schlecht der 4700
nıcht erfüllt. Es chadet der Vermittlung un! der Botschaft«, in: Stenger, Ver-
wirklichung den Augen Csottes. Psyche un! Gnade Salzburg 1985, IL Vgl
ebenso 1n Baumgartner, Pastoralpsychologie. Eınführung 1n dıe Praxıs heilender
Seelsorge. 2! Wıen, 1993 824
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